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Das Halloween-Special aus der 


Welt der »Muthos Acodemus 


»Findest du nicht, dass wir etwas zu alt sind, um durch die 
Straßen zu ziehen und >Süßes oder Saures< zu rufen?« 

Daphne Cruz, meine beste Freundin, sah in den Spiegel 
und öffnete ihren Lipgloss. »Machst du Witze? Natürlich 
nicht. Halloween ist einer meiner liebsten Feiertage.« 

Ich zog eine Augenbraue hoch. »Warum?« 

»Weil«, erklärte Daphne, während sie hellrosa Lipgloss 
auftrug, »wir uns verkleiden können, kostenlos Süßigkeiten 
bekommen und lange aufbleiben dürfen. Was soll man 
daran nicht mögen?« 

Es war kurz nach sechs, und wir befanden uns in meinem 
Zimmer in der Mythos Academy. Es war unter der Woche, 
trotzdem war Halloween, und Daphne hatte beschlossen, 
mich durch die Straßen zu schleppen und Süßigkeiten 
einzusammeln, auch wenn ich genauso glücklich damit 
gewesen wäre, in meinem Zimmer zu bleiben und den Rest 
des Abends Comics zu lesen. 


Daphne liebte Halloween offensichtlich wirklich, denn sie 
hatte bei ihrem Kostüm alles gegeben. Meine Freundin trug 
ein phantastisches pinkfarbenes Kleid im Stil der 
Zwanzigerjahre, das über und über mit Spitze und 
Hunderten von winzigen Kristallen besetzt war. Dazu 
gehörten passende hochhackige Schuhe. Mehrere Ketten 
echter Perlen hingen um ihren Hals und brachten das 
Kostüm noch mehr zum Glitzern. Ihr blondes Haar lag in 
flachen Wellen an ihrem Kopf, und das unauffällige Make- 
up betonte die Makellosigkeit ihrer gebräunten Haut. 

Daphne ließ den Lipgloss in eine kleine, perlenbesetzte 
Tasche fallen, wobei prinzessinnenrosa Funken aus ihren 
Fingerspitzen schossen. Die Funken passten wunderbar 
zum Glitzern der Kristalle an ihrem Kleid, auch wenn sie 
ein paar Sekunden später schon wieder verloschen. Dieses 
magische Feuerwerk gehörte neben ihrer Superstärke zu 
den Dingen, die Daphne zu einer Walküre machten. 

Als Daphne endlich mit ihrem Aussehen zufrieden war, 
wandte sie sich mir zu. »Willst du dich nicht umziehen? Wo 
ist dein Kostüm?« 

»Das ist mein Kostüm.« 

Ihr Blick huschte über meine Turnschuhe, die Jeans und 
das T-Shirt unter einem grauen Kapuzenpulli. »Das ist kein 
Kostüm. Das ist einfach, was du jeden Tag trägst - wirklich 
Jeden Tag.« 

Das stimmte, und neben Daphne in ihrem schimmernden 
Kleid wirkte ich ziemlich unscheinbar. Ich hatte nicht mal 
etwas mit meinen Haaren angestellt. Zwar hatte ich das 
Gefühl, dass die lose herunterhängenden braunen Locken 
mein bleiches Gesicht und meine violetten Augen ein wenig 
mehr betonten als gewöhnlich. Aber das konnte auch 
Wunschdenken sein. 

»Ehrlich, Gwen. Willst du dich nicht irgendwie 
kostümieren?%«, fragte Daphne. 


»Aber das ist ein Kostüm.« Ich breitete die Arme aus. »Im 
Moment bin ich einfach Gwen Frost, das seltsame 
Gypsymädchen, das Gegenstände berührt und Dinge 
sieht.« 

Ich ging zu meinem Schreibtisch, hob eine schwarze 
Lederscheide mit einem Schwert darin hoch und wedelte 
mit der Waffe vor Daphne herum. »Aber jetzt bin ich Gwen 
Frost, Gypsymädchen, Nikes Champion und Kriegerin in 
Ausbildung. Siehst du den Unterschied?« 

Daphne schnaubte. »Ich sehe nur, wie unmöglich du bist. 
Erzähl mir bitte noch mal, warum wir befreundet sind.« 

»Weil ich dich mit deinem Traummann 
zusammengebracht habe.« 

»O ja. Das.« Daphne klang sarkastisch, aber gleichzeitig 
lächelte sie. 

»Ich stimme Gwen zu«, meldete sich eine Stimme mit 
englischem Akzent zu Wort. »Wenn ihr mich fragt, ist das 
alles totaler Blödsinn.« 

Ich sah auf das Schwert hinunter, da es der Ursprung der 
Stimme war. Das Heft der Klinge war nicht einfach ein Heft 
... das Metall bildete ein halbes männliches Gesicht, 
komplett mit Ohr, Nase, Mund und einem einzelnen runden 
Augen, das nicht wirklich purpurn war, aber auch nicht 
grau. Nike, die griechische Göttin des Sieges, hatte mir die 
Waffe übergeben, als sie mich zu ihrem Champion erwählt 
hatte - was bedeutete, dass ich ihr in der Welt der 
Sterblichen half, gegen die Schnitter des Chaos zu 
kämpfen. Das Schwert hieß Vic, und ich hatte schnell 
erfahren, dass Vic klare Einstellungen und Meinungen 
hatte, die er gerne in seinem hochnäsigen englischen 
Akzent verkündete. 

»Halloween. Wenn ihr mich fragt, ist das absolut 
lächerlich.« Vic rümpfte die Nase. »Sich seltsame Kostüme 
anziehen, Fremde nach Süßigkeiten fragen und 


zwischendurch versuchen, sich gegenseitig zu Tode zu 
erschrecken. Es gibt doch wirklich genug echte Monster 
auf der Welt. Ihr Krieger müsst euch nicht auch noch als 
Monster verkleiden.« 

Daphne und ich wussten alles über die Monster der Welt, 
zum Beispiel über abstoßende Wesen wie Nemeische 
Pirscher, die Leute in Stücke reißen konnten. Deswegen 
gingen wir überhaupt auf die Mythos Academy. Von außen 
betrachtet sah die Akademie aus wie jedes andere schicke 
Internat. Eine Schule, auf die reiche Eltern ihre 
verwöhnten Kinder schickten, damit sie eine gute 
Ausbildung erhielten und die richtigen Kontakte knüpften, 
bevor sie auf eine Eliteuni wechselten. Aber in Wirklichkeit 
war Mythos eine Schule für die Nachkommen antiker 
Krieger wie Walküren, Amazonen, Spartaner und mehr. 

Daphne, ich und all die anderen Kriegerwunderkinder 
gingen auf Mythos, um mit Waffen zu trainieren und zu 
lernen, unsere Magie richtig einzusetzen, damit wir die 
Schnitter des Chaos bekämpfen konnten, die den bösen 
Gott Loki aus seinem mythologischen Gefängnis befreien 
und die Welt in einen zweiten Chaoskrieg stürzen wollten. 

»Nun, ich mag Halloween zufällig«, erklärte Daphne, 
stemmte die Hände in die Hüften und starrte das Schwert 
böse an. 

»Hmph. Ich koste jederzeit lieber Schnitterblut als 
Schokoriegel«, hielt Vic dagegen. 

Ich zuckte bei seinen Worten zusammen. Vic war ein 
Schwert, sicher ... trotzdem überraschte es mich immer 
wieder, wie blutrünstig er war. Er sprach ständig über den 
Kampf gegen Schnitter, wie er sie in Stücke schneiden und 
ihre Knochen knuspern wollte. Ich dagegen hatte vor 
Kurzem nur knapp den Kampf gegen Jasmine Ashton 
überlebt, einen weiblichen Schnitter, der versucht hatte, 
mich umzubringen. Ich hatte keinerlei Bedürfnis, in 


nächster Zeit weiteren Schnittern zu begegnen - oder 
einem der Nemeischen Pirscher, die riesigen Katzen, die 
sie als Meuchelmörder einsetzten. 

Daphne und Vic starrten einander noch eine Weile böse 
an, bevor die Walküre sich wieder mir zuwandte. 

»Komm, Gypsymädchen«, sagte Daphne und hakte sich 
bei mir unter. »Lass uns losziehen und Spaß haben.« 


Carson Callahan, Daphnes Freund, wartete unten im 
Aufenthaltsraum meines Wohnheims, Styx, auf uns. Carson 
trug einen eleganten schwarzen Anzug komplett mit 
polierten Lederschuhen und schwarzem Herrenhut auf dem 
braunen Haar. Das rosafarbene Hutband passte zu Daphnes 
Kleid. Zusammen sahen sie aus, als wären sie geradewegs 
einem Film über die goldenen Zwanziger entstiegen. Beim 
Anblick der hübschen Walküre leuchteten Carsons Augen. 

»Du siehst phantastisch aus«, sagte er, als er Daphnes 
Hand ergriff. 

Die Walküre wurde rot. »Danke. Du auch.« 

Meine Freunde standen da und starrten sich verträumt in 
die Augen, als gäbe es nur sie beide auf der Welt. Ich hatte 
ja nichts gegen frische Liebe, aber ignoriert zu werden 
gefiel mir nicht besonders, also räusperte ich mich. Carson 
musterte mich durch seine schwarze Brille, als hätte er 
mich bis jetzt nicht einmal bemerkt. 

»Oh. Hi, Gwen.« Er runzelte die Stirn. »Wo ist dein 
Kostüm?« 

Daphne schnaubte wieder. »Das willst du nicht wissen. 
Kommt. Ich möchte die Läden stürmen, bevor alle guten 
Leckereien weg sind.« 

Wir verließen Styx, traten auf einen der grau 
gepflasterten Wege, die sich um die Wohnheime zogen, und 
schlenderten zu der vier Meter hohen Mauer hinunter, die 
sich um das Gelände der Mythos Academy zog. 


Normalerweise wären die eisernen Tore um diese Zeit 
geschlossen und verriegelt gewesen, da an Schultagen kein 
Schüler den Campus verlassen sollte. Aber heute Abend 
standen die Gitter weit offen, und ein stetiger Strom 
Jugendlicher ergoss sich nach draußen, bereit für einen 
Abend voller Spaß. 

Daphne, Carson und ich reihten uns in die Menge ein. 
Steinsphinxe saßen auf der Mauer rechts und links des 
Tores. Ihre offenen Augen schienen die Bewegungen der 
Schüler unter ihnen zu verfolgten. Die Sphinxe waren nur 
zwei von vielen Statuen auf dem Schulgelände, und sie 
machten mir Angst. Für meinen Geschmack wirkten sie 
einfach ein wenig zu lebensecht. Als wäre der Stein nur 
eine dünne Hülle, unter der sich ein echtes Monster 
verbarg - ein Monster, das jederzeit herunterspringen und 
mich fressen konnte, wenn es wollte. Mir lief ein Schauder 
über den Rücken, und ich senkte den Blick. 

Die Mythos Academy lag in Cypress Mountain, North 
Carolina - einem schicken, in den Bergen gelegenen Vorort 
der Stadt Asheville. Daphne, Carson und ich überquerten 
die Straße, die an der Akademie vorbeiführte, und betraten 
den eigentlichen Ort. Cypress Mountain wurde das ganze 
Jahr über von Touristen besucht, weil es hier die schicken 
Läden gab, die alles von Designerklamotten über teuren 
Schmuck bis zu kostbarer Kunst verkauften. Die Touristen 
wussten allerdings nicht, dass die meisten Boutiquen sich 
hier angesiedelt hatten, um Gewinne mit den Kreditkarten 
und unerschöpflichen Treuhandfonds der reichen Schüler 
zu machen. 

Die Ladenbesitzer von Cypress Mountain mussten 
Halloween genauso lieben wie Daphne, denn sie hatten 
sich bei den unheimlichen Dekorationen gegenseitig 
übertroffen. Alle gepflasterten Straßen wurden von 
geschnitzten Kürbislaternen gesäumt. Kerzen flackerten 


darin und ließen die Grinsegesichter in der einfallenden 
Dämmerung besonders unheimlich wirken. Dichte silbrige 
Netze komplett mit dicken Gummispinnen zogen sich von 
einem Türrahmen zum nächsten, während Geister, Zombies 
und andere klassische Monster mit ausgestreckten Armen 
in den Schaufenstern standen, als wollten sie jeden 
Moment das Glas zerbrechen und die vorbeischlendernden 
Schüler packen. 

Doch das war noch nicht alles in Sachen Dekoration. Es 
gab auch Statuen - jede Menge Statuen. Aber es handelte 
sich dabei nicht um normale, süße Gartenzwerge oder 
anderen Gartenschmuck. O nein. Diese Statuen zeigten 
Monster - Nemeische Pirscher, um genau zu sein. 

Pirscher sahen grundsätzlich aus wie schwarze Panther, 
nur dass sie viel größer, viel stärker und viel, viel tödlicher 
waren. Die Pirscher, die ich bis jetzt gesehen hatte, 
schienen fast nur aus Zähnen und Klauen zu bestehen, und 
die Statuen an den Straßen bildeten da keine Ausnahme. 
Die Steinmonstrositäten waren alle größer als ich, und die 
meisten hatte die Lefzen zurückgezogen, sodass ihre 
rasiermesserscharfen Zähne offenlagen. Ich ging davon 
aus, dass die Statuen einfach die Mythos-Academy-Version 
von schwarzen Katzen waren, die andere Leute für ihre 
Halloween-Dekoration benutzten. 

Doch das Schlimmste war, dass die Augen der Statuen 
scheinbar jede meiner Bewegungen verfolgten, jeden 
meiner Schritte, sogar jeden Atemzug ... genau wie die 
Sphinxe über dem Tor. Als würden die Pirscher mich 
geduldig im Blick behalten, bis ich endlich allein war und 
sie aus ihren Steinhüllen brechen konnten, um mich 
mausetot zu beißen. 

»Statuen«, murmelte ich. »Noch mehr unheimliche 
Statuen. Toll. Einfach toll.« 


»Was ist, Gwen?«, fragte Carson und drehte sich zu mir 
um. »Was hast du gesagt?« 

Ich schüttelte den Kopf. »Nichts. Gar nichts.« 

Wir schnappten uns leere, orangefarbene Plastikkürbisse, 
die einer der Läden austeilte, und wanderten von Geschäft 
zu Geschäft, wobei wir alles in unsere Kürbisse stopften, 
was sich bot - von leckeren süßen Brezeln über köstliche 
Brownies bis zu kandierten Äpfeln, die größer waren als 
meine Faust. Ich war eine ziemliche Naschkatze, und mein 
Kürbis füllte sich in Rekordgeschwindigkeit, obwohl wir 
noch nicht einmal die Hälfte der Geschäfte abgeklappert 
hatten. Ich schob mir ein dunkles Karamellbonbon mit 
einer Füllung aus Himbeer-Vanille-Sirup in den Mund und 
seufzte, als der köstliche Geschmack sich auf meiner Zunge 
ausbreitete. Hmmm. So lecker. 

Zu meiner Überraschung verschenkten die Läden nicht 
nur Süßigkeiten. Waffen, Rüstungsteile, Kleidung, 
Schmuck. Viele der Geschäfte verteilten teure 
Nachbildungen verschiedener Artefakte, die die Mitglieder 
des Pantheons - der Guten - im langen, blutigen 
Chaoskrieg gegen Loki und seine Schnitter eingesetzt 
hatten. 

Wir hielten bei einem Juwelier an, der wunderschöne 
Ringe aus durchsichtigen, herzförmigen Kristallen 
verteilte, die von dünnem Silberdraht zusammengehalten 
wurden. Angeblich sahen die Ringe genauso aus wie ein 
Schmuckstück, das Aphrodite, die griechische Göttin der 
Liebe, getragen hatte. 

»Bah«, sagte Daphne und legte ihren Ring wieder 
zwischen die anderen auf den Glastresen. »Letztes Jahr 
haben sie Ketten mit echten Diamanten verschenkt.« 

Manchmal hatte ich das Gefühl, dass ich mich nie daran 
gewöhnen würde, wie locker Daphne und die anderen 
Mythos-Schüler mit Geld umgingen - besonders da ich 


meine Magie einsetzte, um ein wenig nebenher zu 
verdienen. 

Ich war eine Gypsy, was bedeutete, dass einer der Götter 
mich mit Magie beschenkt hatte. In meinem Fall handelte 
es sich dabei um Nike, die griechische Göttin des Sieges, 
und meine magische Gabe war die Psychometrie - was nur 
ein schickes Wort dafür war, dass ich jeden Gegenstand 
berühren und sofort seine Geschichte wissen, fühlen und 
sehen konnte. Meine Gypsygabe ermöglichte es mir, die 
dunkelsten Geheimnisse anderer Leute aufzudecken, egal 
wie sehr sie sich bemühten, sie vor mir zu verstecken - 
oder sogar vor sich selbst. 

Ich setzte meine Magie auch ein, um Dinge zu finden, die 
die Mythos-Schüler verloren hatten - Geldbeutel, Schlüssel, 
Handys, Taschen oder Laptops. Natürlich konnte ich den 
eigentlichen Gegenstand nicht berühren, wenn er doch 
verloren war, aber gewöhnlich musste ich, um das Handy 
eines Mädchens zu finden, einfach nur durch ihr Zimmer 
wandern, die Möbel berühren und sehen, wo die 
Schwingungen vom Schreibtisch oder der 
Schminkkommode mich hinführten. Meisten sah ich 
irgendwann ein Bild der Schülerin, die ihr Handy in eine 
Schublade schmiss, nur um dann zu vergessen, wo sie es 
hingesteckt hatte. Handy gefunden, und meine Wenigkeit 
Gwen Frost war damit ein paar hundert Dollar reicher. 

»Nun«, meinte ich, nahm einen der Ringe und ließ ihn in 
meinen Plastikkürbis fallen. »Er mag ja nicht mit echten 
Diamanten besetzt sein, aber ich finde ihn trotzdem 
hübsch. Vielleicht schenke ich ihn Grandma Frost. Sie trägt 
massenweise Ringe.« 

Daphne schüttelte den Kopf, dann wanderten wir zum 
nächsten Geschäft weiter. 

Das gesamte Viertel war für den Abend von Mythos- 
Schülern übernommen worden, zusammen mit Professoren 


und anderen Angestellten der Akademie. Professor Metis, 
meine Mythengeschichte-Lehrerin, Trainer Ajax, der Kerl, 
der das Waffentraining und die Sportprogramme 
überwachte, Nickamedes, der Obermacker in der 
Bibliothek der Altertümer. Sie alle entdeckte ich in der 
Menschenmenge, die sich in und aus den Läden bewegte, 
darunter auch ein Gesicht, das dafür sorgte, dass mein 
Herz raste. 

Logan Quinn. 

Der sexy Spartanerkrieger stand auf der anderen 
Straßenseite vor dem Juwelier, den wir vor ein paar 
Minuten verlassen hatten. Dichtes, lockiges schwarzes 
Haar, schlanker, muskulöser Körper, eisblaue Augen. Logan 
war schon in normaler Kleidung ziemlich attraktiv, aber 
heute Abend trug er schwarzes Leder und Sandalen wie 
einer seiner spartanischen Vorfahren. An seiner Hüfte hing 
ein Bronzeschwert und an seinem linken Arm ein dazu 
passender Schild. Er sah absolut umwerfend aus - wild und 
stark und tapfer zugleich, wie er es auch in Wirklichkeit 
war. 

Logan hatte mir in letzter Zeit ein paarmal das Leben 
gerettet. Als Reaktion darauf stand ich total auf den 
Spartaner. Selbst jetzt, obwohl er mir mitgeteilt hatte, dass 
wir nicht zusammenkommen konnten, wollte ein Teil von 
mir rübergehen und mit ihm reden. Ich wollte sehen, wie 
das sexy Lächeln sich auf seinem Gesicht ausbreitete, und 
ihm dabei zuhören, wie er mich aufzog, weil ich nicht wie 
alle anderen verkleidet war. 

Zu dumm, dass der Spartaner nicht allein war. Savannah 
Warren, sein Date, stand neben ihm. Savannah war eine 
hübsche Amazone mit phantastischem rotem Haar, das 
förmlich über ihren Rücken floss. Heute trug sie ein 
smaragdgrünes Meeresnymphenkostüm, das ihre grünen 
Augen betonte. Logan sagte etwas zu ihr, und Savannah 


lächelte. Ihr gesamtes Gesicht leuchtete, als sie den 
Spartaner ansah. 

Sofort stieg bittere Eifersucht in mir auf. Warum konnte 
ich nicht diejenige sein, mit der Logan heute Abend 
ausging? Warum konnte ich nicht diejenige sein, die er 
anlächelte? Warum konnte er mich nicht so ansehen, wie er 
es gerade bei Savannah tat? 

Als könnte er meine Gedanken hören, drehte sich der 
Spartaner um, und unsere Blicke trafen sich. Logan zögerte 
kurz, dann winkte er mir zu. Ich biss die Zähne zusammen, 
hob die Hand und winkte zurück, obwohl ich es eigentlich 
gar nicht wollte. 

»Alles okay, Gwen?«, fragte Daphne mitfühlend. Die 
Walküre hatte bemerkt, was los war. 

»Mir geht’s prima«, sagte ich und wandte mich bewusst 
von dem Spartaner ab. »Einfach prima. Wo gehen wir als 
Nächstes hin?« 

Wir wanderten weiter durch den Ort. Nach ungefähr 
einer Stunde, nachdem wir alle Läden auf der Hauptstraße 
abgeklappert und alles eingesackt hatten, was es zu holen 
gab, bogen wir in die Seitenstraßen zu den kleineren 
Geschäften ab. Hier waren nicht so viele Leute unterwegs. 
Langsam brach die Nacht herein und füllte die Straßen mit 
Schatten. Auch die Luft wurde kälter. Ich stopfte die Hände 
in die Taschen meines Kapuzenpullis, um sie warmzuhalten. 
Der Kürbis baumelte von meinem Arm und schlug bei 
jedem Schritt gegen meine Hüfte. Ab und zu knallte der 
Plastikbehälter auch gegen Vics Heft, da ich das Schwert in 
seiner Scheide an dem schwarzen Ledergürtel an meiner 
Hüfte befestigt hatte. Vic schnaubte jedes Mal beleidigt, 
wenn er getroffen wurde, aber ich ignorierte das leise 
Mosern. Früher oder später würde er sich beruhigen. 

Wir bogen in eine weitere, leere Seitenstraße ein. 
Daphne und Carson gingen ein paar Schritte vor mir und 


unterhielten sich über all die Sachen, die sie heute Abend 
eingesammelt hatten, und darüber, wie der Beutezug im 
Vergleich zum letzten Jahr abschnitt. Ich trat ein paar 
Steine über die Straße und ließ das glückliche, aufgeregte 
Geplapper meiner Freunde über mich hinwegwaschen. Ich 
persönlich wollte im Moment einfach nur zurück in mein 
Zimmer, mich mit dem Süßkram vollstopfen, den ich 
gesammelt hatte und vergessen, dass Logan mit einem 
anderen Mädchen hier war. Ich seufzte. Einfacher gesagt, 
als getan. 

Irgendwann kamen wir an einer weiteren Statue eines 
Nemeischen Pirschers vorbei, wahrscheinlich der 
hundertsten, an der wir heute vorbeigeschlendert waren. 
Seltsamerweise stand diese Statue in einer kleinen Gasse 
im Schatten, anstatt wie alle anderen in der Nähe der 
Läden auf der Straße aufgestellt zu sein. 

Trotzdem hatte ich den Blick schon fast von der Kreatur 
abgewandt, als mir auffiel, dass ihr Schwanz hin und her 
peitschte. 

Für einen Moment glaubte ich, meine Gypsygabe würde 
mir vielleicht etwas vorgaukeln. Manchmal passierte das, 
und ich sah Dinge, die es gar nicht gab. Aber egal wie oft 
oder schnell ich auch blinzelte, der Schwanz peitschte 
weiter von rechts nach links. Die Kreatur sank tiefer in sich 
zusammen, wie eine übergroße Hauskatze kurz vor dem 
Sprung auf eine Maus. Einen Moment später riss das 
Wesen die Augen weit auf, und ich bemerkte, dass sie rot 
leuchteten - in einem hellen, brennenden Rot. 

Kaltes Grauen breitete sich in mir aus, als mir klar 
wurde, dass die Statue gar keine Statue war, sondern ein 
echter, lebendiger Nemeischer Pirscher - der kurz davor 
stand, mich und meine Freunde in Stücke zu reißen. 


Ich dachte nicht - ich reagierte nur. 


Ich warf mich gegen Daphne und Carson, sodass sie 
beide so weit wie möglich von dem Pirscher entfernt zur 
Seite und auf den Boden geschleudert wurden. Meine 
verzweifelte Aktion hatte Erfolg. Der Pirscher landete nicht 
auf meinen Freunden, sondern ein paar Schritte vor uns. 
Sofort riss die Kreatur den Kopf zu uns herum. Ihr dichtes, 
schwarzes Fell schimmerte im goldenen Licht der 
Straßenlaternen leicht rötlich, und die Augen glühten wie 
brennende Rubine in ihrem Gesicht. 

»Gwen! Was zur ...«, motzte Daphne, deren Gesicht auf 
die gepflasterte Straße gedrückt wurde. 

»Kämpf jetzt. Reden können wir später!«, schrie ich, als 
ich mich von der Walküre herunterrollte und aufsprang. 

Ich trat vor meine Freunde, die erstarrten, als sie den 
Pirscher entdeckten, der hinter uns auf der Straße kauerte. 
Daphne fluchte, dann versuchten sie und Carson sich so 
schnell wie möglich voneinander zu lösen, aufzustehen und 
mir zu helfen. 

Die Kreatur gab ein bösartiges Fauchen von sich und 
stürzte sich auf mich. Mir blieb keine Zeit, Vic aus der 
Scheide an meiner Hüfte zu ziehen, aber ich hatte immer 
noch den Plastikkürbis voller Süßigkeiten am Arm. Also tat 
ich das Einzige, was mir einfiel - ich schlug dem Pirscher 
meinen hohlen Kürbis ins Gesicht. 

Das orangefarbene Plastik zerbrach wie eine Pinata. 
Süßigkeiten, Schmuck und all das andere, eingesammelte 
Zeug flog in alle Richtungen. Der Pirscher zischte 
überrascht und stoppte, bevor sein Schwanz einmal von 
rechts nach links peitschte und er mit den Krallen nach mir 
schlug. Ich schaffte es gerade noch, zurückzuspringen, 
bevor er mich in Fetzen reißen konnte. 

Wieder schlug der Pirscher nach mir, sodass ich mich 
noch weiter zurückzog. Daphne trat vor mich, um sich dem 
Angriff der Kreatur zu stellen. Die Walküre war auf die 


Beine gekommen und hatte sich eine der riesigen 
Kürbislaternen geschnappte, die die Straße saumten. Der 
geschnitzte Kürbis wog mindestens fünfunddreißig Kilo, 
doch dank ihrer Walkürenstärke hielt Daphne ihn, als wäre 
er nicht schwerer als ihre winzige Handtasche. Die Walküre 
sprang vor und schlug dem Pirscher die Laterne voll auf 
den Kopf. 

Der Kürbis blieb einen Moment dort stecken, sodass der 
Pirscher fast komisch aussah, dann zerfetzte das Monster 
die Frucht mit seinen Klauen. Daphne sprang zurück und 
schnappte sich die nächste Laterne, um sie auf die Kreatur 
zu werfen. Carson tat dasselbe, auch wenn er leichtere 
Kürbisse wählen musste als Daphne. Als Kelte besaß er 
einfach nicht ihre Stärke. 

Ich fummelte an der Schwertscheide herum und schaffte 
es endlich, Vic aus dem weichen Leder zu ziehen. 

»Wurde auch langsam Zeit, dass du an mich denkst«, 
sagte das Schwert, während sein dunkelviolettes Auge im 
Halbdunkel förmlich leuchtete. »Und jetzt lass uns einen 
Pirscher töten!« 

»Halt den Mund, Vic!« Ich hob die Klinge. 

Der Pirscher tigerte vor uns auf der Straße auf und ab. 
Der Blick der roten Augen huschte von mir über Daphne zu 
Carson und zurück, als überlege die Kreatur, wer von uns 
die größte Bedrohung darstellte und wen sie zuerst 
angreifen wollte. Mich mit meinem Schwert, oder Daphne 
und Carson mit ihren Kürbislaternen. Schließlich entschied 
sich das Wesen für Daphne, die es schon einmal voll 
erwischt hatte. 

Der Pirscher kauerte sich zusammen, dann sprang er auf 
die Walküre zu. Aber Daphne war auf den Angriff 
vorbereitet. Sie wartete, bis das Monster in Reichweite 
war, dann knallte sie ihm den Kürbis so fest wie möglich 
auf den Schädel. 


»Das ist dafür, dass du mein Kleid ruiniert hast, du 
aufgeblasene Hauskatze!«, blaffte die Walküre. 

Wieder zerbrach der Kürbis beim Aufprall, aber die Kraft 
reichte nicht aus, um den Pirscher aufzuhalten. Das Wesen 
knallte gegen Daphne und warf sie erneut zu Boden. Dann 
wirbelte die riesige Katze herum und tat dasselbe mit 
Carson, bevor der überhaupt wusste, wie ihm geschah. Ein 
weiteres Mal wandte sich der Pirscher um, bereit, meine 
Freunde in Fetzen zu reißen. Doch ich rannte vor und hob 
Vic. 

Zisch-zisch-zisch. 

Ich schlug mit dem Schwert nach dem Pirscher, 
versuchte mich an die Schlagkombinationen zu erinnern, 
die Trainer Ajax uns im Sportunterricht gezeigt hatte, 
versuchte mir ins Gedächtnis zu rufen, wie ich den Pirscher 
angreifen musste, um nicht selbst getötet zu werden. Aber 
ich trainierte noch nicht allzu lange mit dem Schwert, und 
meine ungeschickten Bewegungen zögerten meinen Tod 
nur ein paar Sekunden hinaus. 

Zisch-zisch-zisch. 

Wieder schlug der Pirscher mit seinen Krallen nach mir 
und zwang mich so, nach hinten zu springen. Mein 
Turnschuh blieb an einem losen Pflasterstein hängen. Ich 
wedelte verzweifelt mit den Armen und stolperte 
rückwärts. Gleichzeitig schloss ich die Augen, weil ich 
bereits damit rechnete, dass ich zu Boden fallen würde, um 
nur Sekunden später zu spüren, wie sich die Zähne des 
Pirschers in mein Fleisch gruben. 

Das geschah nicht. 

Stattdessen landete ich in zwei starken Armen, die mich 
sofort wieder auf die Beine stellten. Ich kreischte und löste 
mich hektisch aus dem Griff, weil ich nicht wusste, was hier 
vor sich ging. Nicht wusste, warum ich noch nicht tot war. 


»Ruhig, Gypsymädchen«, sagte eine Stimme an meinem 
Ohr. »Ich bin es nur.« 

Ich öffnete die Augen, und plötzlich stand Logan vor mir. 
Er ließ sein Schwert herumwirbeln und trat zwischen mich 
und den Nemeischen Pirscher. Das hatte er nun schon 
zweimal getan. Ein Lächeln breitete sich auf dem Gesicht 
des Spartaners aus, während er das mythologische 
Monster musterte. Seine eisblauen Augen leuchteten in 
Vorfreude auf den Kampf. Spartaner waren in dieser 
Hinsicht ziemlich unheimlich. Sie kämpften richtig gerne, 
da sie die Fähigkeit besaßen, jeden gewöhnlichen 
Alltagsgegenstand aufzuheben und sofort zu wissen, wie 
man damit jemanden umbringen konnte. 

Beim Anblick des Spartaners erstarrte der Pirscher und 
gab ein zischendes Fauchen von sich, weil er den Jungen 
vor sich als gefährlichen Feind erkannte. 

Logan sah mich aus dem Augenwinkel an. »Also, was 
sagst du? Sollen wir uns zusammen um dieses Vieh 
kümmern?« 

Ich lächelte ihn an. »Klingt gut.« 

Logan ging nach rechts, ich nach links, bis wir auf 
gegenüberliegenden Seiten der Straße standen. Der 
Pirscher riss den Kopf hin und her, um uns beide im Blick 
zu behalten. 

»Du zuerst, Gypsymädchen«, meinte Logan. 

Ich täuschte einen Schlag an, um den Pirscher zu 
zwingen, sich mir zuzuwenden. Damit erhielt Logan die 
Chance, das Monster von der anderen Seite anzugreifen. 
Dem Spartaner gelang ein schöner Treffer mit dem 
Schwert, bevor er zurücksprang, um den Killerklauen des 
Pirschers auszuweichen. Wieder und wieder stürzten wir 
uns auf den Pirscher. Jeder von uns täuschte an, zog sich 
zurück und verwundete die Kreatur, bis es uns schließlich 
gelang, den Pirscher gleichzeitig zu erwischen. Die Kreatur 


heulte schrecklich auf, bevor sie zusammensackte und 
reglos liegen blieb. 

Für einen Moment herrschte Stille, vermischt mit dem 
Geräusch schweren Atmens. 

»Ist er wirklich tot?«, fragte Carson, während er sich 
aufrappelte und Daphne ebenfalls auf die Beine half. 

Die beiden wirkten ein wenig angeschlagen von ihren 
Stürzen, aber sonst ging es ihnen gut. Daphne starrte auf 
die Risse in ihrem schmutzigen Kleid und seufzte. 

Logan trat vor und stieß das Monster mit seiner Sandale 
an. Der Pirscher bewegte sich nicht. »Absolut tot.« 

»Also«, keuchte ich, weil ich immer noch außer Atem 
war, mit einem Blick zu Daphne, »ist Halloween immer 
noch dein liebster Feiertag?« 

Daphne schenkte mir nur einen bösen Blick. 


Carson und Daphne zogen los, um Professor Metis, Trainer 
Ajax und Nickamedes zu suchen, damit sie sich um den 
Pirscher kümmern konnten. Also blieb ich allein mit Logan 
zurück. Ich starrte auf den Pirscher hinunter, der tot bei 
Weitem nicht so unheimlich wirkte. Er sah nur noch ... 
zerstört aus - zerstört und blutig und reglos und besiegt. 
Ich wusste, dass der Pirscher mich, Daphne und Carson in 
blutige kleine Fetzen hatte reißen wollen, aber ein Teil von 
mir empfand trotzdem Trauer, weil wir ihn hatten töten 
müssen. Aufihre eigene Weise waren Pirscher 
wunderschöne, phantastische Kreaturen, selbst wenn die 
Schnitter sie abrichteten, um Kriegerwunderkinder wie uns 
zu ermorden. 

»Was glaubst du, warum er hier war?«, fragte ich. »Der 
Pirscher?« 

Logan zuckte mit den Schultern. »Die Schnitter lassen 
gewöhnlich jedes Schuljahr einen oder zwei Pirscher in 
Cypress Mountain los, in der Hoffnung, dass sie ein paar 


Schüler umbringen, bevor sie gefangen oder selbst getötet 
werden. Ich nehme an, dieses Jahr ist es ihre verdrehte 
Version von >Süßes oder Saures«.« 

»Ziemlich sauer«, murmelte ich. 

»Ja.« 

Ich wollte den Pirscher nicht länger ansehen, aber ich 
wollte auch nicht zu Logan starren. Also schob ich Vic 
zurück in die Scheide an meiner Hüfte. Jetzt, da der Kampf 
vorbei war, hatte das Schwert sein Auge geschlossen und 
war wieder eingeschlafen. 

Sobald Vic sicher verstaut war, ging ich in die Hocke und 
fing an, das Chaos aufzuräumen, das ich angerichtet hatte, 
als ich mit dem Plastikkürbis nach dem Pirscher 
geschlagen hatte. Die Brezeln, die Brownies, die kandierten 
Äpfel. Alles war während des Kampfes zerdrückt und 
zertrampelt worden. Und ich hatte mich so darauf gefreut, 
mich später mit den Süßigkeiten vollzustopfen. Mit einem 
Seufzen sammelte ich so gut wie möglich den Großteil der 
Reste auf, um sie in einen nahen Mülleimer zu werfen. Ich 
wischte mir die Hände am Saum meines Kapuzenpullis ab, 
der genauso zerrissen und dreckig war wie die Kleidung 
von Daphne und Carson. 

»Hier. Das hast du übersehen«, sagte Logan leise. 

Der Spartaner trat vor, streckte die Faust aus und öffnete 
die Finger. In seiner Handfläche glänzte der Ring, den ich 
vorhin beim Juwelier mitgenommen hatte. Irgendwie hatte 
er den Kampf unbeschädigt überstanden, und die 
herzförmigen Kristalle glitzerten auf Logans Haut wie 
Tränen. 

»Danke.« 

Ich nahm den Ring, wobei ich sorgfältig darauf achtete, 
Logans Finger nicht zu berühren. Meine psychometrische 
Magie sorgte dafür, dass ich schon von Gegenständen 
ziemlich heftige Schwingungen auffing. Bei anderen 


Personen erwischte es mich manchmal richtig und ich fing 
eine Menge Gefühle auf. Ein Teil von mir verzehrte sich 
danach, Logan zu berühren, um so herauszufinden, wie er 
wirklich in Bezug auf mich empfand - und welches 
Geheimnis er hütete, das ihn glauben ließ, dass ich ihn 
nicht mehr mögen würde, wenn ich es aufdeckte. Aber der 
andere Teil machte sich Sorgen, was ich sehen könnte. Ob 
ich vielleicht herausfinden würde, dass Logan meine 
Gefühle nicht erwiderte. Das hätte mir das Herz gebrochen 
- mehr als die Tatsache, dass er heute Abend mit Savannah 
unterwegs war. 

»Ich bin froh, dass es dir gut geht, Gypsymädchen«, 
sagte Logan sanft. 

Ich nickte. »Ich auch. Obwohl ich doch mal fragen muss, 
warum du überhaupt hier warst? Die eigentliche Action 
findet doch auf der Hauptstraße statt.« 

Er zuckte mit den Schultern. »Ich habe gesehen, wie ihr 
hierher eingebogen seid, und wollte euch begrüßen, also 
bin ich euch gefolgt.« 

»Gut, dass du das getan hast«, meinte ich. »Der Pirscher 
hätte uns umgebracht.« 

Der Spartaner schüttelte den Kopf. »Das glaube ich nicht. 
Es wirkte eigentlich, als würdest du dich ganz gut 
behaupten, Gypsymädchen. Wie du es immer tust.« 

Und er lächelte mich an - ein warmes, leicht spöttisches, 
sexy Grinsen, das mir den Atem raubte. Ich sah in Logans 
blaue Augen und plötzlich spielte meine Unsicherheit keine 
Rolle mehr. Nichts spielte mehr eine Rolle, außer Logan 
mitzuteilen, wie dankbar ich ihm dafür war, dass er mich 
wieder mal gerettet hatte; wie sehr ich das zu schätzen 
wusste; wie sehr ich ihn schätzte; wie viel ich für ihn 
empfand. 

»Logan, ich ...« 

»Logan!«, rief eine andere Stimme. 


Der Spartaner blickte über meine Schulter. Ich drehte 
mich um und entdeckte Savannah Warren, die auf Logan 
zueilte. Der Spartaner sah auf mich herunter, und in seinen 
Augen flackerte für einen Moment so etwas wie Bedauern, 
bevor er an mir vorbei zu dem anderen Mädchen ging. 
Mein Herz sank wie ein Stein in einem Fluss und zog die 
Worte, die ich gerade hatte aussprechen wollen, mit sich in 
die Tiefe. 

Savannah erreichte Logan und schlang die Arme um 
seine Hüfte. »Geht es dir gut?« 

Logan drückte sie. »Mir geht es prima. Es war nur ein 
Pirscher. Nichts allzu Gefährliches.« 

Erleichterung breitete sich auf dem Gesicht der Amazone 
aus, und sie drückte ihr Gesicht gegen Logans Brust. Mein 
Magen verkrampfte sich, und ich musste den Blick 
abwenden. 

Ein paar Sekunden später eilten auch Daphne und 
Carson wieder in die Seitenstraße, begleitet von Professor 
Metis, Trainer Ajax und Nickamedes. Ich hatte die 
Erwachsenen vorhin schon kurz in der Menge entdeckt, 
aber ihre Kostüme fielen mir erst jetzt auf. 

Metis war gekleidet wie Athene, die griechische Göttin 
der Weisheit. Das war die Göttin, als deren Champion Metis 
agierte. Die Professorin sah sehr hübsch aus. Ihr langes, 
elegantes Kleid rutschte über eine Schulter nach unten und 
umhüllte ihren Körper in weichen Falten. Der silbrige Stoff 
betonte zusammen mit ihrem schwarzen Haar den 
Bronzeton ihrer Haut. Metis’ Augen funkelten in 
leuchtendem Grün hinter ihrer Brille. 

Ajax war genauso wie Logan als spartanischer Krieger 
verkleidet. Seine Haut, Haare und Augen hatten fast 
dieselbe Farbe wie das schwarze Leder. Aber der Trainer 
trug kein Schwert und auch kein Schild. Er war so groß 
und stämmig, dass er das einfach nicht nötig hatte. Ajax 


sah aus, als könnte er Diamanten mit bloßen Händen 
zerquetschen. 

Doch es war Nickamedes’ Kostüm, das mich am meisten 
überraschte. Der Bibliothekar war von Kopf bis Fuß in 
leuchtend purpurfarbene Seide gekleidet. Klimpernde 
Glöckchen hingen an seinen Ärmeln und Schuhen. Sein 
schwarzes Haar war unter einem lächerlichen Hut mit vier 
Spitzen verborgen, an denen ebenfalls jeweils ein 
Glöckchen hing. Er sah aus wie ein Freak von einem 
Mittelaltermarkt, und es kostete mich einen Moment zu 
verstehen, dass er sich als mittelalterlicher Hofnarr 
verkleidet hatte. Bei diesem Kostüm ging der Witz heute 
Abend definitiv auf seine Kosten. 

»Nettes Kostüm«, stichelte ich. 

Nickamedes starrte mich aus kalten Augen an, aber das 
war nicht ungewöhnlich. Der Bibliothekar mochte mich 
genauso wenig wie ich ihn, trotz der Tatsache, dass ich jede 
Woche als eine Art Aushilfsjob mehrere Stunden in der 
Bibliothek der Altertümer für ihn arbeitete. 

»Zumindest habe ich mir die Mühe gemacht, mich dem 
Anlass entsprechend anzuziehen, Gwendolyn«, blaffte 
Nickamedes. »Anders als du.« 

Ich kniff die Augen zusammen und Öffnete bereits den 
Mund, um eine bissige Antwort zu geben, aber Metis hob 
eine Hand. Damit spielte sie mal wieder den 
Friedensstifter, wie so oft. 

»Erzählt uns, was passiert ist«, sagte Metis. »Von Anfang 
an.« 

Daphne erzählte den drei Lehrern vom Angriff des 
Pirschers. Metis, Ajax und Nickamedes saßen im 
Sicherheitsrat der Akademie. Sobald die Erwachsenen sich 
vergewissert hatten, dass es uns allen gut ging, schickten 
sie uns weg. Sie erklärten, dass sie sich darum kümmern 
würden, den Kadaver des Pirschers wegzuschaffen, um 


dann zu kontrollieren, ob noch weitere Monster in den 
dunklen Gassen lauerten. 

Logan sah mich ein letztes Mal an, dann drehten er und 
Savannah sich um und gingen zurück Richtung 
Hauptstraße. 

»Geht es dir gut, Gwen?«, fragte Daphne sanft, während 
rosa Funken des Mitgefühls aus ihren Fingerspitzen 
rieselten. 

»Alles okay«, sagte ich, riss den Blick vom Rücken des 
Spartaners los und bemühte mich, den pulsierenden 
Schmerz in meinem Herzen zu ignorieren. »Lasst uns 
zurück zur Akademie gehen. Ich weiß ja nicht, wie es euch 
geht, aber ich hatte für diese Nacht, genug Saures.« 


Daphne, Carson und ich wanderten über die Hauptstraße 
zurück. Wir hielten bei ein paar Läden an, um wenigstens 
ein wenig von dem zu ersetzen, was wir verloren hatten. 
Aber meine Freunde waren genauso müde und erschöpft 
wie ich. Mit einem mythologischen Monster um das eigene 
Leben zu kämpfen hat diesen Effekt. Eine Dreiviertelstunde 
später verabschiedete ich mich vor Styx von den beiden 
und stieg in mein Zimmer hinauf. 

Ich nahm eine Dusche, schlüpfte in einen weichen, 
purpur karierten Flanellpyjama und machte mich 
bettfertig. Vic hängte ich an seinen üblichen Platz an der 
Wand. Das Schwert gähnte, als es endlich aufwachte, und 
öffnete sein Auge. 

»Was? Wir sind schon wieder in deinem Zimmer? Wie 
enttäuschend«, murmelte Vic. 

»Was ist daran enttäuschend?« 

Vic schenkte mir einen missbilligenden Blick, als wäre 
die Antwort offensichtlich. »Weil wir noch mehr Pirscher 
töten sollten. Und Schnitter. Ich wette, es lauern noch 


Dutzende davon bereit zum Angriff in den Gassen um die 
Läden.« 

Mir lief ein Schauder über den Rücken, weil ich daran 
denken musste, wie der Pirscher mich, Daphne und Carson 
fast erwischt hatte. »Ich finde, ein Monster reicht 
vollkommen für den Abend.« 

»Nun, wahrscheinlich ist es wirklich ein ganz guter Start 
in die Woche, einen Pirscher getötet zu haben«, gab Vic zu. 
»Aber in den nächsten Tagen sollten wir unsere Quote 
verbessern. Nike hat mich aus gutem Grund an dich 
übergeben, Gwen. Und weißt du, wie dieser Grund lautet? 
Du sollst Monster töten. Viele Monster. Je eher wir 
anfangen, desto besser. Denn mit mir an deiner Seite 
kannst du nicht verlieren!« 

Ich verdrehte bei den angeberischen Worten des 
Schwertes die Augen. Vic war nicht nur blutrünstig, er war 
auch über alle Maßen von sich selbst überzeugt. 

»Nun, darüber können wir morgen reden. In der 
Zwischenzeit brauche ich meinen Schönheitsschlaf, genau 
wie du. Gute Nacht, Vic.« 

»Nun gut. Dann bis morgen.« 

Vic schloss sein Auge und schlief wieder ein. 

Ich legte mich aufs Bett. Doch statt unter die Decke zu 
kriechen, öffnete ich einen Schokobrownie mit 
Sahnecreme, den ich mir auf dem Weg zurück zur 
Akademie noch geschnappt hatte. Ich brach ein Stück ab 
und schob es mirin den Mund. Der Brownie war nicht so 
gut wie die, die meine Grandma Frost buk, aber er 
befriedigte mein Verlangen nach etwas Süßem. 

Ich hätte noch länger aufbleiben können, um den Rest 
der Süßigkeiten zu essen, die ich mitgebracht hatte. Aber 
morgen fand normaler Unterricht statt. Trotz der 
Halloween-Party in Cypress Mountain erwarteten die 


Mächtigen von Mythos von allen Mythos-Schülern, dass sie 
morgen in aller Frühe aufstanden. 

Ich kroch unter die Bettdecke und schaltete die Lampe 
neben dem Bett aus. Aber ich konnte nicht einschlafen. 
Stattdessen sah ich vor meinem inneren Auge immer 
wieder den Kampf mit dem Pirscher. Vic hatte recht. Trotz 
meiner Angst war es nicht allzu schlecht gelaufen. Ich 
hatte Spaß mit meinen Freunden gehabt, bis ... na ja, bis 
der Pirscher versucht hatte, uns zu fressen. Trotzdem. 
Wieder einmal hatte ich eine Begegnung mit einem 
Nemeischen Pirscher überlebt, obwohl es auch anders 
hätte ausgehen können. Das war doch eigentlich ein Grund 
zum Feiern. 

Und dann war da noch Logan. 

Mein Blick glitt zu meinem Schreibtisch. Als ich in mein 
Zimmer gekommen war, hatte ich den Ring, den der 
Spartaner mir zurückgegeben hatte, über die kleine Statue 
von Nike gehängt, die auf dem Tisch stand. Jetzt lag er um 
den Hals der Göttin wie eine winzige Halskette. Das 
Mondlicht, das durch die Vorhänge fiel, erhellte den 
gesamten Raum. Auch die Kristallherzen an dem 
Schmuckstück glänzten, sodass es aussah, als würden auf 
der Haut der Göttin silberne Sterne schimmern. 

Ich dachte daran, wie der Spartaner sich ohne das 
geringste Zögern in den Kampf geworfen hatte. Wie er sich 
zwischen mich und den Pirscher gestellt hatte, 
entschlossen, mich um jeden Preis vor der Kreatur zu 
beschützen. Sicher, Logan war heute Abend mit Savannah 
unterwegs gewesen, aber als es wirklich zählte, war er 
wieder mal zu meiner Rettung geeilt. Und irgendwie 
wusste ich, dass er das immer tun würde. 

Der Spartaner mochte ja im Moment mit einem anderen 
Mädchen zusammen sein und er mochte behauptet haben, 
wir könnten nie zusammenkommen, aber diese Sache 


zwischen mir und Logan war noch nicht vorbei. Sie fing 
erst an. Irgendwoher wusste ich das - ich wusste es 
einfach. Selbst jetzt, allein in der Dunkelheit, schenkte mir 
dieser Gedanke Hoffnung - so viel Hoffnung. 

Lächelnd schloss ich die Augen, bereit, mich dem 
morgigen Tag zu stellen und jeder Herausforderung, die 
mir auf der Mythos Academy vielleicht begegnete. Mit 
einer Aussage hatte der Spartaner heute Abend recht 
gehabt. Ob die neuen Gefahren nun Süßes oder Saures 
oder etwas anderes brachten, ich konnte mich dagegen 
behaupten, so wie ich es bis jetzt auch geschafft hatte. 
Logans Gesicht war das Letzte, was ich vor meinem 
inneren Auge sah, bevor ich schließlich einschlief. 
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